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rer Verhältnisse, sondern die eiorm der innern Gesinnung. Wo die innere
Gesinnung siıch des Verhängnisses der kontessionellen Fremdheit bewußt
un:! auf ihre Überwindung bedacht 1St, ergeben sıch die notwendigen Fol-
SCrUNSCN Ww1e VO  - selbst die Gewissenserforschung ber das eigene
Verhalten gegenüber den Andersgläubigen und das beharrliche Bemühen,
den eigenen un! den remden Glauben richtig, 1m Lichte der Wahr-
eit sehen. Da wird uch nıe dem und tatkräitigen Willen
ehlen, die hohe Mauer der Mißverständnisse und Abneigungen zwıischen
den Konfessionen iın geduldiger Arbeit abzutragen, teın für Stein.

Frangoisl Mauriac un das relig1iöse TIEDNIS
einer Generation

Von Charlotte Demmig
Im Jahre 1890 hatte in Frankreich der Gedanke einer kathälischen
Wiedergeburt ZUM ersten Mal USdruc gefunden 1n dem Wort des

Philosophen Olle-Laprune: ‚„Die Junge Generation Christus
zurück.‘‘ Seitdem verschwand die Hofinung auft eine rel1ıgz1öse Erneuerung
nıcht mehr. Sie erwies siıch Z W: immer wieder als Illusion Die allgemeine
Entchristlichung schritt konsequent un!: unauihaltsam weiıiter. Trotz de1
großen Konversionsbewegung, die be1 USDruCcC des Krieges einsetzte un!:
nach seiner Beendigung einen Auischwung erlebte, gab die Ver-
schiedenartigkeit ihrer Motive ästhetisch, lıterarisch, sentimental, poli-
tisch immer wieder run och bis Mitte der zweıten Dekade unseres
Jahrhunderts der Realıtät einer katholischen Wiedergeburt ZL zweiıfeln.
ber neben den Vielen, die 1m Laufe dieser, ber ein halbes Jahrhundert
sıch hinstreckenden Bewegung usgangspunkt oder auf halbem Wege
stehen blieben, wuchs ständig uch die derer gerade 1n den
Führerschichten die den Weg bis nde gingen, bis ZUr geoffen-
barten Wahrheit, ZUTrC dogmatischen Lehre, ZUr autoritären Kirche Heute
1aßt sıch dıie Tatsache nıcht mehr bestreiten, der Katholizismus wieder
eine der maßgebenden und entscheidenden Kräfte 1m zeitgenössischen
Frankreich ist. Wenn 6S kaum eın Gebiet g1ibt, das der UIDruCcC nıiıcht
er‘ hätte Politik, Philosophie, Wiıssenschaft, Sozialwesen SÖ wirkte

sich zunächst un VOrTr em 1n der Literatur aus, 1n der Ja alles,
was 1m Innern einer olksseele gärt, allererst einen Niederschlag

Um hier den Werdegang der relig1ösen Erneuerung 1ın en seinen
verschiedenen Etappen verfolgen können, bietet sıch ein lebendiger un!
sicherer Wegweiser 1m er. Jenes Dichters, der heute auf der SanzenWelt bekannt 1st als der größte Romancier des zeiıtgenössischen rank-
reichs: Francois auriac. Glaube, Mythos, Wesen, lan einer
Generation spiegelt sıch 1in diesem Werk: Urc die ange el
seiner Romane zıeht sıch ıhr relig1öses Erlebnis 1INdUrC. VO ihm selbst
erlebt, durchkämpft, erlıtten. der Spitze dieser irrenden, unruhvollen
Jugend hat lange Jahre den Weg ZUr Lösung er der seelıischen un:!
geistigen Probleme gesucht, die auch ıhn quälten, den Weg, der gleich-
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zeıitig ZU Erneuerung einer großen christlichen unst führen sollte An-
iangs selbst och tastend, unsicher, schwanken zwischen Erdverhaftung
un Himmelssehnsucht, zwıschen Cybele und Gott, schritt an,
spater, nachdem seine eele sich der na Sanz erschlossen hatte, 1n
immer klareren, testeren, eindeutigen Linien. Heute 1St einem der
maßgebendsten und einfdußreichsten Führer herangereift, dem die Jugend
VOr em als dem Träger eines vertieiten, 1n der Gerechtigkeit und 1n
der anrneı verjüngten Humanıitätsideals hinauischaut; dessen Kon-
version ıhr ber auch eın sicherer, tröstlicher und beglückender Beweis 1Sst
VO der Existenz Gottes und dem Wirken seiner nade, VO der Möglich-
eıit einer Läuterung, einer Wiedergeburt der gläubigen eeie Wıe Inan

sich jahrelang darüber stritt, ob 1INan die Realıtät der katholischen Wieder-
geburt bejahen könne, SO hat S Jahrelang eın „Problem auriac‘“ gegeben,
nämlıch die Streitirage, ob der Glaube eines Dichters echt sel, dessen
Bücher manchem moralısch ragwürdig erschienen. el‘ robleme sSind
heute gelöst Wenn der relig10se Absolutismus sich immer mehr einem
Kraftstrom auswächst, uUrc den die allgemeine Literatur FBrankreichs
ständig Reichtum, 1eie un Weite gewımnnt, S  ÖO hat Francois auriac

diesem Erfolg nıcht unwesentlich beigetragen. nnıg un untrennbar
WwIıe be1 aum einem andern Dichter ist be1 iıhm der Zusammenhang ZW1-
schen Schaften un: eben, Werk un eigener Entwicklung. Aus dem
eigenen Gotterlebnis, das Ausgangspunkt, Mittelpunkt, Brennpunkt seines
aseins 1St, wuchs jedes seiner er heraus;: selbst S1e einmal
ein verborgenes "Lor seiner unbekannten eele Was Na als ein auf-
allıges, untrügliches Zeichen VO der katholischen Wiedergeburt 1in
der Literatur gelten lassen nämlıch, das rel1ig1öse rlileDNIıs der
menschlichen eele Zzu einem Hauptthema geworden ist, das bestätigt sich
be1i ıhm Er un!: seine Generation en ndlıch entdeckt un bewiesen,
daß der amp zwischen Gott und ensch ein dramatiıisches ema ist,
wuchtiger, dynamischer un leidenschaftlicher, erhabener un tragischer
als jedes andere; aber auch menschlıicher, realer un aktueller als irgend
eines: weıl dieser Konfikt die Totalıtät der menschlichen Person-
1C  eit, mi1t ihrer SanzenN Natur un iıhrer Übernatur umspannt.
ULieses ema steht 1 Zentrum eines jeden Romans VO  ' Franco1s Mauz-
riac, unabänderlich neben dem außern ema, das immer eın anderes ist.
Und ZWarTr ist das Problem, das sıch tellt, un aut das alle andern Pro-
eme hinauslaufen, nıcht sehr das Problem der Existenz Gottes. Sıe
steht für iıhn nıcht in rage Es 1sSt vielmehr das Problem der Wege, die

Gott führen, der Vereinigung mi1t ihm
In katholischer tmosphäre, als Jüngstes iınd einer strengglaäubigen

Bürgersfamilie in Bordeaux ] Ka r Oktober 1885 geboren un aufgewach-
SCNM, hatte ıhn die Erziehung, die der TOomMmMeEn Multter un 1n der
Schule VO  $ den Marijaniten empfangen hatte, nıcht schuützen können VOT

jenem ‚„mal de siecle“‘, w1e n die Mentalıtät der gottentiremdeten, inner-
lıch zerrissenen Vorkriegs]jugend nannte. Bereits 1 zartesten Alter VO

der unbegründeten Traurigkeit un Friedlosigkeit eines einsamen, unruh-
vollen, ziellos suchenden un:! sehnenden erzens beschattet, wurde sein
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Kindfieitsglauben beiım ersten Zusammenprall mit der Außenwelt erschüt-
tert. Gegenüber dem AÄAnsturm der unzähligen Probleme einer irreligiösenund positivistischen Soziologie, er der Irrlehren eines materialistischen
Zeitalters un seiner entsitteten Gesellschaft, fehlte diesem Sanz auft eine
gefühlsmäßige Frömmigkeit beschränkten Glauben die Walte der atho-
ischen Verstandesbildung. Ohnmächtig verstrickt in die Fesseln des eige-
nen, körperlich un:! geistig unausgereiften Ichs un seiner qualvollen PCS-simistisch-resignierenden Seelenverfassung, schreı:bt der Junge Student 1n
Paris in den Jahren 1909— 1012 ZW E1 Romane: L/ Enfant charge de
Chaines“ uUund „L a obe Pretexte‘ (1913 bzw. I1014, bei Bernard
rasset herausgegeben). Sie sind eın hemmungsloser Angriff auf eine KEr-
ziehung, als deren Opfer sich u weıl S1e Urc Bevorzugung der
Gemütsbildung und Vernachlässigung der Verstandesbildung die eele
unvorbereitet, unwissend, hılflos dem eben, einer Welt r Lüge,der Ausschweifung, der KEıtelkeit, des Egoismus, auslieferte. TIrotz dieser
Empörung 1st Urc diese Erziehung, wIe Urc die Geburt, mıiıt den
urzeln seines von Natur reinen und e  en Wesens stark 1mM Glauben
verankert, ıh verlieren.

ach einer kurzen Zeit der Verirrung und Entgleisung vollzieht sıch
1n ıhm eine Konversion. ber die VO ihm ewonnene und gepflegteReligiosität bleibt gefühlsmäßig. In seinen autobiographischen chrif£f-
ten „Commencement une V ie‘ (1932, Grasset) un „Journal“(1934, Grasset), VOT em aber 1m Spiegelbild seiner Romane, erkennen
WIr S1e als jene pietistisch-irrationalistische bart eines säkularisierten
Katholizismus, WI1e S1e ur die intellektuelle Jugend der Vor- und
teilweise auch och der Nachkriegszeit charakteristisch WAaT; die Nostalgieder Sünde, der asthetisch, romantisch-sentimentale enu der Liturgie,

den Zeremonien, der mıiıt duftendem Weihrauch, flackerndem Kerzen-
schein, gespenstischem Dämmerlicht erfüllten Kirchenatmosphäre, die
Auswirkung der Sakramente als reine Gemütsbewegung, die Neigung, ur  —
alle Lässigkeit, Schwäche, Feigheit metaphysische Ursachen suchen,
das Verliebtsein 1n die Kinsamkeit, die Melancholie der selbstbeschaulichen
Seele, das Grauen VOT dem Tode, dem Jenseits, dem Unendlichen: alle
diese Zustände, Stimmungen, Erlebnisse sind Elemente dieser aubens-
haltung, die CT, halb mitleidig, halb ironıisch auch den Jungen Menschen 1ın
seinen Romanen gıbt Be ller leidenschaftlichen Intensität des Gefühls

der tiete, innere Zusammenhang zwiıischen Glaubenswahrheit un
Leben;: 1n kaum einer Lebensäußerung erscheint der Glaube als maßgeben-
der, entscheidender Einfluß: CT tormt nicht das eben, richtet nıcht den
Willen. Die Natur ordnet sıch nıcht in die Übernatur ein, sondern schöpit
Nnur geEWI1SSE Kräfte aus iıh So kann nıcht überraschen, daß die nıcht-
katholische Umwelt Zu leicht einen bestimmenden Einfiluß auf die Lebens-
haltung gewinnt. In der Literatur ist ypisch tur diese Glaubensbeschaffen-
heit, d starker Gottbezogenheit, die Frage ach der absoluten
Glaubenswahrheit, ach dem Inhalt der Dogmen, dem Charakter der 1rCcC
fast ganz unberührt bleibt uch be1 auriac.
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Nachdem in dem Dichter séhr spät, erst nach deni Erleßnis des Welt-

kriegs, der Jüngling ZUIX Manne gereiit WAarl , erscheinen 1920 un: I02I
ZWel1 Romane: „La aır le Sang'  66 und „Preseances‘ (beide be1i
Flammarion). Satirische Angriffe auft eine materialistische, entgeistigte
Gesellschaftsordnung, künstlerisch schon den kommenden eister VeOeI -

ratend, stehen S1e 1n der emat]l. och außerhalb des Gesamtwerks.
D f ü kennzeichnet annn Jahre 1922 den Beginn
der ersten entscheidenden Etappe 1n der künstlerischen un: relig1ösen Ent-
wicklung Francoi1s Mauriacs. Er 1sSt der VO  } sechs Romanen „Le
Fleuve de Feu‘ (1923), 99  enetr1x (1923), „Le Desert de
1’Amour“ (1925), 99  herese Desqueyroux“ (1927),; „Destins“
192 äamtlıch bei Grasset) mit enen sıch der Weltliteratur den
atz eines Unsterblichen sıcherte: künstlerische Meisterwerke eines tief-
gläubigen, wesenhafift christlichen Diıichters, dessen ganzesS Streben auf
das Relig1iöse gerichtet ist, hinreißend 1n der Genialıtät eines leidenschaft-
lich-feurigen erzens, 1n der Erlebnistiefe, der Erlebniskrait un der oll-
blütigkeit des relig1iösen Gefühls; ber och absolut unabhängıg VO der
theologischen un kirchlichen Autorität, och absolut ablehnend CIH-
ber jedem traditionellen, jedem positiven Bekenntni1s. Überzeugt, 1n seiner
Kunst eine wichtige Sendung besıtzen, rtüllt iıhn das heiße, ehrlıche
Verlangen, mit ıhr Gott dienen, un ZW ar VOTLr em als Wahrheitssucher.
Denn neben der 1€e ZUTFrC reatur un: der Reinheit der Gesinnung 1St die
Wahrhaftigkeit eın staärkster Grundsatz seines Wesens.

Angefangen VO ;‚Le Baiser ar  Sa Lepreux‘ ist seine SaNZC Romandichtung
wı1ıe eine einzige moralısche aCcC ffen un:! kühn stellt sıch der
entsittlichten un!: entchristlichten Welt n  9 111 Urc 1C  ar-
machung iıhres Bankrotts auf ihre Neuordnung hinwirken. Er vertritt
e1 die mi1it dem katholischen Standpunkt allerdings schwer vereinbare
Theorie, daß die Darstellung des Elends einer Welt ohne Gott arnl stärk-
sten VO der Notwendigkeit des Gottesglaubens überzeuge. Mit einer
Leidenschait, die n Haß grenzt, mi1it zornıger Heftigkeit greiit es
Was ach seiner Überzeugung mitschuldig iSst  ® der Entsittlichung und
Entgottung der Welt: un das iSst VOT em die mechanisierte Vernunit;
aber das ist uch der kirchliche Formkult jener Christen, die iın die Kirche
gehen, ohne gläubig se1in, urn ihrer YForm, nıcht iıhrem Inhalt hul-
igen; das 1St die unchristliche Lebenshaltung des lauen, satten, selbst-
gerechten, selbstgefälligen Bürgers, der das Christentum ZUT traditionellen
ewohnheit un: Lippendienst, den Begriff der Nächstenliebe ZU

Phrase erniedrigte; das ist die CArıstliıche Famiuılie, dıe nıcht mehr 1
Glauben wurzelt, die geistig und seelıisch blutarm, 1 Herzen verdorrt;
leblos, vereıst, Nnur och der Inbegriff einer uUumme Starrer Gesetze, VeOI -

alteter Sıtten un außerlicher Konventionen ist. Die fanatısche Hart-
näckigkeıt un: Unerbittlichkeit seiner Woahrheitssuche macht ihn 1n
gegenüber den positiven Werten der bestehenden sozialen Institutionen
und treibt iıhn bis ZUTLC Verneinung iıhrer Realıtät überhaupt. Seine VerLr-

neinende Kritik och eın Gegengewicht in einer ogmatisc fun-
dierten Lebensauffassung eın ungestümer Wahrheıitsdrang reizt ihn
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auch, unter en brennenden Wirklichkeiten der eıt die sexuelle Sphäre
© bevorzugen. In den Abgründen sinnlicher Leidenschaften sucht CTr die
ahrheit, die Totalität des Seins, das Drama 1mM menschlichen en
hier, S50 meıint CT, erschließt sıch dem seelenkundigen Wahrheitssucher,
wIıie nırgendwo, die tragische Verquickung zwiıischen satanıscher un:
göttlicher Wirklichkeit Er stürzt seine Menschen iın grauenhaifteste "Tiefen
sinnlicher Lasterhaftigkeit und Sündhaftigkeit, beweisen, d  9 Je
schwärzer die Finsternis, heller das 1C. der göttlichen nade,
Je turchtbarer das Erleben des Bösen, umm heißer der Erlösungsschrei.

Hier unterscheidet -  ET sıch bDereits jetzt SaNzZ wesentlich VO den meilisten
Vertretern der nachkrieglichen Schriftstellergeneration. en Sie 1n iıhrer
pessimistisch-resignierenden Lebensphilosophie SO weıt, uch die eils-
möglıc  eit ZUu verneinen, SO bleibt seine Verneinung auft die sozialen
Institutionen beschränkt, ohne den Heilsgedanken, den göttlichen Erlöser-
willen einzuschließen. Das Hauptmotiv seiner Thematik ist und bleibt die
egenüberstellung beider Wirklichkeiten, die zunächst in zwei außerlich
vollkommen un klar voneinander getrennten Welten darstellt, jede VeTr-
körpert VO einer Gruppe VO Menschen. ber wI1ie 1n seinem Haß

alles, wWwWas den Untergang der eele verschuldete, keine Rücksicht,
kein Erbarmen, keine Schonung kennt, überschreitet M auch jedes
Maß, jede Grenze in der Schilderung der sündıgen Welt Eın Mangel 1n
der Ausgeglichenheit seiner Seelenhaltung, 1n der Klarheit und Harmonie
seiner Weltvision tritt eutlıc hervor. In der Spannung zwıschen Ewig-
eıt und konkreter Wirklichkeit reicht seine Kraft och nıcht aQUuS, den
Stoff, das heißt, das Gotterlebnis der eele, gelistig meistern. Sinnfällig
gleitet das Schwergewicht seines künstlerischen Interesses ZUu Bösen
hin dessen Schilderung verschwendet ruC  oSs nıiıcht 1Ur die

Fülle seiner dichterischen aben, sondern uch den Sanzecn Reich-
tum, dıe Hıngabe seines erzens. So entsteht das 1ld einer Sünden-
welt, das nıcht abstoßend wirkt, sondern fast verführerisch, auft jeden all
verwirrend. In der eele des Dichters weckt diese Welt zweiıftfellos Ab-
scheu, Angst un Schrecken: das ber hindert nıicht, daß S1e iıhn unwiıder-
Ste  1C anzıeht, daß Sympathie für S1e un vielleicht SOSar
Freude, S1e schildern

Der Eindruck dieser seltsamen Unausgeglichenheit seiner Haltung
wiırd och dadurch verstärkt, die Gestalten der andern Sphäre
uns WI1Ie 1n eine unerreichbare, unfaßbare Ferne entrückt erscheinen. Die

Welt der göttlichen na wird gleichsam 1LUr angedeutet. Dunkel,
unbewußt ahnen die Menschen der Sündenwelt das Vorhandensein einer
andern Realıität: eın Ahnen, das 1in ıhren Herzen eine nruhe weckt, ein
geheimes, unerklärlıches, unersättliches Sehnen und Verlangen. Diese
Unruhe ist VOT a  em, die den Romanen Francois Mauriacs ihre reli-
e  gy1öse Atmosphäre gibt 1e 1St ein ang a jene „inquietude‘‘, uch
‚„NOUVEAU mal de siecle‘‘ genannt, die eın wesentlıches Element der etzten
Phase religiöser Erneuerung 1St, eines der aktuellsten, mei1istdiskutierten
Gewissensprobleme 1m modernen geistigen Frankreich. Für FrancoisMauriac bedeutet S1ie eın sinngebendes Moment künstlerischen chaf-
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fen un en überhaupt da S1e den Menschen M rastlosen,
unersättlichen Suchen antreıbt ber die EISCHECN Grenzen Un die des
Zeitlichen hinaus Solange die Unruhe vorhanden 1St, besteht auch Hofrf-
nun auf rlösung, während anderseıts die geringste Spur satter Selbst-
gerechtigkeit jeder Gnadenhilfe den Zugang verSperrTt. Sie 1ST iıhm 1Iso
ein untrügliches Zeichen der Glaubensbereitschaft, das €l. des Zustandes
der Seele, die aufgeschlossen, aufnahmebereit 1St, un VO der na die
letzte Sicherheit des Glaubens empfangen.

Aus der entscheidenden edeutung, die er der relig1ösen nruhe — ‚CEINEC
Gnade VOT dem Gnadenzustand‘‘ g1bt, 1äßt sich manche Seltsamkeit be1
ıhm erklären So Z daß ıhm Mord hinreichend MOt1LvVvIiert erscheint
Urc das Verlangen unersättliıchen eele, dumpf{ien, eblosen
Auge Satten Cc1M der Todesangst diese Unruhe autf-
blıtzen sehen ® erscheint esS ıhm durchaus beiriedigen Roman
mıiıt der Hofinung auf Erlösung abzuschließen, ohne seinen elden bis
ZUm nde des Heilsweges geführt ZU en Bei seinen elden 1St diese
Unruhe allerdings och nıcht zielbewußtes Suchen ach ahrne: KEr-
kenntnis, Sicherheit Licht un Frieden, sondern 1Ur erst Gärungs-
zustand der eele, eine Instabilität Unersättlichkeit des Gefühls
Immer ber sıe — unbewußt, uneingestanden — eın Suchen und Sehnen
ach ott das iıhrem Schicksal Iragisches X1ibt und L wesentlıch
unterscheidet VO  e} dem der Satten, der Durchschnittlichen, dıe unfähig
Sıind C  D  z übermenschli:chen ufschwung, darum uch nıemals er-
schüttern, aufrütteln, aufwühlen können 1Ile Laster Seiner Sünder Sind

TUN! Nnur die entarteten AÄußerungen ungeheuren Liebesmacht
die, VO  3 der CISCNCNH lut verzehrt verzweiılfelt, 1171 ungeheuren, tragıschen
Aufschwung des erzens Z e1iNnem Nıchts, ach D  e Gegenstand tür
ihre Hıngabe sucht, unwıssend auft Erden nıemand g1ibt un diese
abe Empfang nehmen, we:1l Gott selbst diese Flamme entzüundet
hat und S16 darum ihm Ziel un Erfüllung finden kann

Unvergleichlich 1ST die Kunst Mauriacs, nmitten des Materialismus
und der Lasterhaftigkeit entgotteten, entsittlichten Welt 11 Schick-
sal e1N€es jeden Menschen die geheimn1svoll-dunkle Gegenwart Gottes
spürbar werden lassen, die teinsten, sinnenhaft nıcht wahrnehmbaren
Schwingungen un Wellen geheimen Zusammenhang zwischen den
Seelen wehbht un die das Geheimnis „der Gemeinschaft der eiligen 15t.
In tausend9 innıgsten Zeichen, unbedeutenden Tatsachen, kaum

bemerkenden Gesten, verraäat sıch die Verwobenheit der diesseitigen
Beziehungen scheinbar verlorenen Seele MmM1t den unbewußten Be-
zıehungen ZU Jenseits In verborgensten leisesten Regungen un! Schwin-
Sungen des erzens deutet sıch die Ergriffenheit der eele, iıhr 1in
1CAHNStes Erzittern un Erschauern bei der Begegnung mMi1t iıhrem Schöpfer,
der Berührung Urc die Gnade in UrCc dieses Nur-ahnen-lassen un
teilweise Schweigen Zwıngt sıch allerdings die Tiefe des relig1ösen Ge-
dankens Francois Mauriacs WENISET gebieterisch auft als UuUrc gröbere
konkrete Beweise. Nicht e  einNnenn jeden wiıird gelingen, ]  e dieser
Mystizismus un innlichkeit gemischten Atmosphäre das hinter SD.
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samsten außern andlungsgeschehnissen sıch verbergende geheime Drama
zwischen Gott un! der Menschenseele SsSeiner unerhört intensiven Span-
nung, SCINeEr Sanzecn erschütternden, hinreißenden uCcC und Dynamik zu
rleben Daß der Ausgang dieses Dramas ungew15 bleibt,
nur mıit Hoffnung abschließt, gibt iıhm zudem Pessimistisches
un kann leicht einen nıederdrückenden, eklemmenden, unbeiriedigenden
Eindruck hinterlassen Es scheint 9 mi1t jedem der sechs g-
nannten Romane die Hoffnung sıch verringert der Pessimismus sıch VeOeI«Ä-
düstert die katholische Substanz mehr un! mehr schwindet.

Latsäc  1C 1St inzwischen der Seelenzustand des Dichters der
Heimsuchung Urc das Problem der Sünde als tragısche Lebenstatsache
iümmmer trostloser geworden Die CISCNE Gewissenskrise 1St auf einem)

Siedepunkt angelangt Er treıibt C außersten Abgrund der Verzweif-
lung Zu un ott finden;: 9858 ndlıch den wahren Gott, dessen
Barmherzigkeit uch die abgründigste 1eie überbrückt ber diesen, tür
ıhn un:' Generation SO entscheidenden Wendepunkt Gotterlebnis
wird uns Aufklärung gegeben 1 el VO  - Bekenntnisschriften:
ouffrances Bonheur du Chretien“ (geschrieben 1920, VOI -

legt be1i Grasset 1931), „D 16 M aln ® (Capitole, 1930), C11 Apo-
ogie der Realıtät des Kreuzes, „Blaise Pascal Jac-
queline (Hachette, 1934) Mit der eimkehr Gott 1St die Heim-
kehr um poSıtıven dogmatischen Katholizismus, die bedingungslose
Unterwerfung die Autorität der Kirche un: das Joch der christlichen
Gesetze verbunden.

Naturgemäß wirkt sıch diese Wandlung KReligiösen, die das ‚mal de
siecle endgültig überwindet un das grauenhafteste er Trobleme end-
gültig löst, uch 111 Künstlerischen al Wie selbst gesteht sieht er
tortan Hauptaufgabe als Künstler 11 der „Läuterung der Quellen‘“‘
Es beginnt c1in heißes Ringen die endgültige BEorm des christlichen
Romans, der die Identität zwischen Christ und Künstler verwirklıche
üUunf Romane Sind bisher Seiner Konversion gefolgt „Ce Qu1ı et
perdu (1920), „Le oeu de Viperes“ 1932, das in deutscher Über-
setzung bei Herder herausgekommen ist), O e  E M { +D) (  e a

(1933), Aa Fın de la uıt (1935), „Anges Noirs  6 (1936) (sämt-
lıch bei Grasset) Unverkennbar ZEISCN S1e gewaltigen Unterschied
117 Vergleich den omanen VOTL SeiNer Konversion die künstlerischen
Mittel des Dichters Sind reCiNECT, vergeıistigter geworden. Das Schwer-
gewicht Se1nNneESs künstlerischen Interesses hat sıch Gunsten des Guten
verschoben Die Leuchtkraft der Gnade 1St wesentlich stärker Obwohl
die üundenwelt realer, lebendiger gezeichnet als ihr egenpo och

den Vordergrund der andlung beherrscht sınd el Sphären,
immel Uun: Erde, Gnade un Sünde, einander näher gerückt

Den wesentlichsten Wendepunkt kennzeichnet der Roman ‚„Le oeu:
de Viperes künstlerisch und rel1g1Öös das reifste, stärkste Werk Mauriacs
Zum ersten Mal spielt das Drama zwıschen Gott und dem enschen sıich
nıcht ZWE1 erlic getrennten Welten ab sondern 1St eine EINZISE
Seele verlegt Zum ersten Mal endet 6S mit dem Sieg der göttlichen
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Gnade über das menschliche Herz das Herz eines Greises, 1n dem alle
Laster: Geiz, H absucht, eid, Eifersucht, Rachsucht, wie ein Ottern-
gezücht hausen. Das außere, onkrete ema ist das Geld; das innere die
aDbDsuc Auf dem außern Schauplatz spielt sich zwischen dem Greis
un: seinen Angehörigen die abscheulichste Karikatur einer „Christ-
lichen‘‘ Familie eın grauenhaifter amp urn das eld ab, mit en eI-

barmlıchsten Waften des Hasses, der Gemeinheit, der List, der Intrige,
der Heuchelei, der Lüge Im Innern, in der eele des Greises, ent-
wickelt sich gleichzeitig eine andlung des Gegenstandes seiner Hab-
sucht VO Materiellen 1Ns Geistige. eın leidenschaftlicher Haß, den die
Motivierung 1m rückwärts gezeichneten Werdegang immer weniıiger als
verabscheuungswürdige Laster, immer mehr als erschütternde Iragik e_

scheinen läßt, wird schwächer un schwächer, bıs SC  1eßlich ganz stirbt,
verdrängt uUrc die 1ebe, deren Quelle der Greis 1m Augenblick des
es entdeckt. Dieser Prozeß der Heimfindung einer eele Gott, in
en seinen Phasen, miıt en seinen Umwegen, Hindernissen, Kämpien,
Kompliıkationen, mi1t en verborgenen Zeichen der nade, en iıhren
unhörbaren ufen, bis ZUu iıhrem strahlenden, überwältigenden Triumph,
das ist eın Drama, SO eindringlich, SO ebendig, überzeugend,
erhört spannend un packend ın seiner Menschlichkeit, absolut christ-
lıch in seiner Substanz un: in seiner tmosphäre, wıe 1Ur gestaltet
werden ann dem eigensten, tietinnersten Erleben, mıiıt aer SaANZCN
ra un: Intensität einer eele, die selbst ach heißer ual VO der
na berührt wurde.

ach diesem künstlerisch reifsten, psychologisch und moralisch christ-
liıchsten uch Francoı1s Mauriacs können die nachfolgenden Romane NUur

eın Stillstand se1in. In dem einen oder andern unkt aber kennzeichnen
uch diese spateren er die fortschreitende Läuterung seines
Wesens un seiner Kunst, die immer reiner, immer stärker Abglanz
der in seiner eeilje fortwährend wıirkenden na erstrahlen. Mit dem

des Geizhalses Louis ist uch in iıhr die letzte Spur eines Hasses
gestorben. ‚‚Le Mystere Frontenac‘‘ 1St das onelle der Familienliebe,
deren mystischen 1ınnn erkannt hat, daß Jetzt ndlıch uch die
Realıtät der Famaiuilie, ihren ewigen Wert, bejahen kann, auch wenn ihm
och der Glaube © daß S1e sıch gegenüber dem iıhr offensichtlich eind-
lıch gesinnten Zeıtgeist wird behaupten können. Mit dem Öptimismus
seiner Grundhaltung un! seines usklangs trıtt dieser Famıilienroman aus

dem Gesamtrahmen heraus, dem dagegen die beiden nachtiolgendener
La Fın de la Nuit“‘ un „Les nges Noirs  .. iın ihrer mehr pessimist1-
schen Färbung und auch 1n der ematı. sich wieder 9anz infügen

Vergleicht 11a alle fünf Romane, die ach der Konversion geschaffen
wurden, mit den Bekenntnisbüchern un den rein relig1ösen Büchern des
gleichen Zeitraums „Le Jeudi-Saint‘ (1931), „Pelerins de
Lourdes“‘ (1932; €e1 be1 Flammarion) 111 siıch eın seltsamer
Zwiespalt 1n der geistigen Haltung des Dichters, Eetw. wıe ein Bruch
zwischen Glauben un Kunst, auidrängen Die relig1ösen Bücher e_

hebend, tröstend, beglückend 1 hemmungslosen V erströmen der VO
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Gottes Gnade berührten eele; die Romane: düster, rückend, fast be-
rückend, entmutigend 1ın dem och immer krassen Realismus der Sünden-
welt Dieser Zwiespalt 1aßt sich NUur wieder urc die Geheimnisse dichte-
rischen Schaffens und seelischer Wesensart erklären un verstehen. Der
schöpferische Geist Francois Mauriacs bleibt der satanıschen Wirklichkei
verhaitet, S1e verschweigen empfindet auch Jetzt, 1m Gnadenzustand,
als Lebensfälschung. Denn ist auch die Quelle geläutert, bleibt auf
ıhrem tieisten TUn die Erbschuld Auf diesen Grund reichen die g-
heimen urzeln seiner Kunst inab, ihm entwachsen Seine Gestalten.

In der Abhandlung: „Le Romancier SC Personnages“ (Correa,
1933), hat versucht, Rechensc  ft abzulegen ber das, Was - als
TuC zwiıischen seiner Kunst un seinem Glauben empfinden könnte, sıch
aber be1 einer letzten Vertiefung 1n seine er und 1n sein Wesen Sanz
von selbst au  ar O{ftmals ihm unbewußt, SC bekennt c dringen seine
Gestalten 1n seine Vorstellungswelt e1in, nehmen Besitz VO  - seiner eele,
en ort iıhr eimliches Leben bis dem Moment, da S1e plötzlich, —
widerstehlich ın sein schöpferisches Bewußtsein einbrechen. Ebensowenig
WI1Ie ihr rsprung hängt iıhre weiıtere Entwicklung VO  3 seinem Willen ab,
sondern einzig VO  - dem ihren, der dem seinen oft entgegengesetz ist.
Oft verkörpern sS1e das, wWas al meisten verabscheut. Gewaltsam äandern
annn S1e nıcht: nıiıcht einmal retten kan s1e, W ıhrer unnach-
giebigen Schicksalsbestimmung entgegensteht. Denn damıit wurde iıhnen
iıhr eigenstes, natürliches en oder überhaupt das en nehmen. So
verurteiılt ıh sein unerbittlicher Wahrheitsdrang, einen ewigen, Zermur-
benden, autreibenden amp mıit seinen Gestalten führen Tatsächlich
sind die Spuren eines olchen Kampfes 1n seinem Sanzen Werk erkennbar.
Immer wıieder egegnen WIr den gleichen Gestalten. Und WIr können fest-
stellen, daß ihre Entwicklung, auch wenn uns nıchts VO  } ihr rzäahlt wird,
mit unerbittlicher og1 un Konsequenz fortschreitet. Jedesmal, wenn
S1e in einem späteren Roman VO auftauchen, en S1ie eine eue
Stufe der Entwicklung erreicht:;: diese ber entspricht 1n ihren wesent-
liıchen Elementen derjenigen des Dichters, dem Gnadenweg seiner eigenen
eele Je mehr sein siıch erweiıitert, der ahnrneı näher kommt,

5 mehr vertieten S1e sich
Diesen lebendigen Zusammenhang zwıschen ıhm un der Welt seiner

Gestalten en WIr VOrTr lem bestätigt be1 Therese Desqueyroux, der
Giftmischerin, der verworfensten seiner Sündergestalten, ber uch der-
jenigen, die iıhm gl nächsten steht. Wie besessen VO ihr, traägt
S1ie mi1it sıch herum, irgendwie 1St S1€ 1in jedem Roman anwesend, oft

zuweiıilen 1Ur namentlıch erwähnt.1Ur angedeutet, we1ıl Novellen,
die außerhalb des Romanwerkes stehen un: eine Episode ihres Schick-
sals ehandeln, zcugeEN davon, daß S1e 1n seinem Unterbewußtsein
weiterlebt. Neun Jahre, nachdem iıhr Schicksal 1m gleichnamiıgen
Roman unbefriedigend, ungewiß verklungen WAaTrT, greift 1n ‚La
Fin de la Nuijit“‘ plötzlich wıeder auf ber nicht, umnm ıhm ein christ-
lıches nde geben Sondern dieser Roman enthält, dem Schleier
außerer belangloser Gesche  1sse, Irrungen, ämpfe, Nöte, die
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Motivierung iıhres verabscheuenswürdigen, ungesühnt, unerklärt geblie-
benen Verbrechens Es ist, als hätte selbst erst eine weiıtere uie
seiner relig1ösen Entwicklung erreichen mussen, un  e} dıe Ungeheuerlich-
zeit dieser "Tat verstehen können. Daß Therese uch Jetzt och nicht
ott findet, obwohl diese zweite Schicksalsphase, dunkel erkennbar, eın
‚eilsweg ist, begründet damıt, daß och nıcht dem Priester be-
gegnete, der diese Sünderin ekenren könnte. Nun aber ist ohl SC-
funden Alain Horcas, neben Therese eine Hauptgestalt in der aur1aC-
schen Welt Wır begegneten ihm ZUm ersten Mal in „Ce qui1 etaıt perdu  .6
als Jungem Burschen, grobschlächtig, ernst, tast nnster, VOnNn dem WI1Ir uns

trennen mußten 1n dem Moment, als „hellsichtig“‘ erkennt, sein
eigentliches Drama sıch abseıits VO der iıhn umgebenden Welt 1in einer
„andern‘‘ Sphäre abspielen würde. Jetzt, 1n „Anges Noirs‘‘, en WI1r
iıh wieder als Priester. Wenn INa  e} den geheimsten un innersten Zu-
sammenhängen der einzelnen Romanwerke Franco1s Mauriacs nachspürt,

erkennt Man, alle iıhre verschiedenen TrOoODIiIeme un Elemente in
diesem etzten Roman eine außerste Grenze erreicht haben, gleichsam, als
laufen S1e auf iıhn hın die Sünde, m ersten Mal als odsünde, Mord:
die nade, ZUIMN ersten Mal sichtbar in der Entsühnung des Mörders UrTrC.
die Aufopferung eines andern; kühn wıe n1ıe un grauenhalit 1ın der
Urc keine usıon getrübten Hellsichtigkeit des Sünders: das Bekenntnis
ZUIN Bösen; aber ebenso kühn das Bekenntnis ZUT Gnadse; kraß WwIe nıe

die Kontrastierung der haraktere, der innern un! außern onflikte,
der ahrheit un des Scheins:;: sıchtbar wıe n1ıe die „Gemeinschaift
der Heiligen‘“‘, 1n der mystischen eziehung zwischen Öörder un! Priester,
angedeutet bereits 11 1te „Anges Noirs““, der auf den einen oder aut
den andern oder auftf €1' anzuwenden isSt; überzeugender enn Je, ın der
schicksalhaften Verquickung beider Gestalten verdeutlicht, die ahrheıt,
daß S des gemeinsamen Kampfies der Iräger beider Sphären bedarf, ül

die unerlöste Welt VOT dem Untergang bewahren. hne sichtbar, ohne
ausgesprochen se1n, raäng sıch das nen einer mystischen Beziehung
auch zwischen der Giftmischerin T‘'herese Uun! dem Priester aın auf
Es ist, als ob das Schicksal dieser beiden Gestalten, die sıch 1in „Ce qu1
etaıt perdu“ schon einmal begegneten, gemeinsam das heißt, das eine
Urc das andere ein Endziel, eine Erfüllung finden sollte: als ob auf
eın olches Endziel überhaupt die Romandichtung Francoi1s Mau-
r1aCcs hinstrebe, darın hre letzte V ollkommenheiıit, die Identi:tät ZW1-
schen Christ un: Romancıier, erreichen.

Wenn An dıe Entwicklung des Christen un:' des Künstlers Francois
auriac 1n ihren tietfen un! geheimnisvollen Zusammenhängen bis Z
diesem un verfiolgt hat, SC annn einen nıcht überraschen, daß aut
die „Anges Noirs‘‘ eın Jesusbuch, La Vie de Jesus, olg (erschien
1936 be1 Grasset;: erscheint demnächst auch 1ın eutscher Übersetzung be1
Herder); und na  - versteht, Ww1€e sehr dieses Jesusbild einer ınnern Not-
wendigkeit heraus geschaffen wurde, VO diesem Dichter Ö und
nıcht anders gedeutet werden mußte. Christus, das 1st ıhm VOTLT em die
Verkörperung der 1ebe, die fr ıhn selbst das Geheimnis des Lebens ist,
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die sein ganzes Sein, sein ganzes Schaffen beherrscht Uun!:| erfülit * die ıh:
VO  w Anfang bestimmte, sıch weniger mıit der „reinen‘“‘ ahrheiıt,
der übermenschlichen, immateriellen der Philosophen un der Theologen,

beschälftigen, sondern vielmehr und ausschließlich mit der ahrne1 1m
Menschen, die ihn trıeb, sich immer wıeder un! VOT em hinzuneigen

der elenden, irrenden, sündiıgen Kreatur, mi1t der sich als Bruder,
als Mitfühlender, Mitleidender innigst un zutieist verbunden Seine
Christusgestalt i1st darum ebensowenig die der Phiılosophen und der heo-
ogen, wıe die der ungläubigen Historiker und Biographen; 1st wıe
be1i Claudel, be1 Peguy, be1 Jammes die eines verjJüngten Katholizismus:
nıicht blaß, fad, weibisch, immer sanitmütig, sondern 15C un ämpte-
risch, zugle1ic r{iullt VO Freude, Schönheiıit, Heiterkeit: mitten 1 Weit-
geschehen stehend, mit leidenschaftlichem, feurigem Herzen anteilnehmend

ihm, mitwirkend Fortschritt, al der Erneuerung des Menschen,
der Weltordnung, der Lebensform, des Lebensgefühls.

Vom psychologischen Standpunkt za85 sucht auriac einen Zugang
jener realen Persönlichkeit, die eın gekünsteltes, erdichtetes Wesen iSt,
sondern eine eheimnısvolle Verbindung VO Mensch und Gott, w1ıe S1e
denen erschien, die sıch Iragten: „„Was tür eın ensch ist das?‘“‘ Ein
Mann, Jesus, einem bestimmten Zeitalter, and un Stamm anl-

gehörend, deren Wesenszüge tragt; einer unter vielen, VO denen
sich außerlich aum unterscheıdet, der ber spricht und handelt w1e Gott;
weiıl mißverstanden, oft gereizt, heftig, Ja zornig; ber unter diesem orn
einen Frieden iın sich tragend, der keinem andern auf Erden gleicht, den
Frieden der Einheit mit dem Vater; seiner Doppelnatur VO den einen
eliebt, von den andern gehaßt, VO  $ en mißverstanden: darum einsam
olk und uch den eigenen Jüngern, SC daß dieses en urch-

ist VO einer tiefen Enttäuschung, einer großen menschlichen YIragik.
Um dieses Jesusbild ebendig werden lassen, sıch Fran-

COo1S auriac Sanz das historische ilieu und eschehen hinein, mi1t
seinen landschaftlichen, polıtischen, psychologischen, rassıschen Wesens-
zugen und egebenheiten Er stellt sıch dem ınd gegenüber, dem
Jüngling; mischt sich die Jünger, r die Schriftgelehrten,
beobachtet mit ihren ugen. Eır greift einzelne orgänge heraus, reiht
S1IEe aneinander, scheinbar zusammenhanglos. ber jedes Kapitel wirkt wıe
ein 1in sıch abgeschlossenes Seelendrama, 1n dessen Mittelpunkt Christus
mit einem menschlichen Laster ringt Das Band, das S1e 1mM tiefsten bindet,
ist das immer wiederkehrende Motiv der 1e ren Spuren olg der
Dichter und ntdeckt S1e usgangspunkt der 1Ssion Christi wıe 117
Mittelpunkt jeder seiner Handlungen. Sie ist die ıh: 1n Gegensatz
stellt der Philosophie der Schriftgelehrten un! der Selbstgerechtig-
eıt der Pharisäer: der Sattheit der Reichen un der Lauheit der
Tugendhaften: S1e ist das Cue Gesetz, das den Menschen g1ibt, +  >
dem den ‚neuen“‘ Menschen schafft un damıt einen „Umsturz der
Werte‘‘ vollbringt, den einzigen, der bıs auf den heutigen Tag Je voll-
bracht wurde. Worte der 1e entdeckt der Dıichter, die, art un streng,
die Seelen enttäuschen, ihre Empfindsamkeit verletzen, entsetzen un
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erschrecken; ber entdec auch 'Worte der iebe, die eın ganzes Ver;-
brecherleben auslöschen. Er entdeckt Drohungen, die eın Mensch au>s-

sprechen könnte, ohne VO 1LZz getroffen werden: ber diese Dro-
hungen, uch die Sschlimmsten, enden 1n Worten der Barmherzigkeit; un
jede erdammnis einem Liebesgeheimnis, das sich hinter
einem Flammenvorhang verbirgt, amıt CS nıcht mißbraucht werde. Es ist
das €l. Bemühen Francois Mauriacs, diese Worte der 1e 1n iıhrem
ursprünglıchen ınn eben, Wärme erwecken,
UrCc sie, einzig Urc s1ie, die Gottnatur Christ1 beweisen.

Es seinem Christusbild, das naturgemäß einen starken subje  ıven
Zug tragt, nıcht Deutungen, die theologisc unzulänglich, willkürlich,
kühn oder uch widerspruchsveoll Sind. ber N1e s1e den en
des T’hemas, n1ıe verletzen sSie seine Heıiligkeit. Bis 1NS tiefste erschüttert
C wenn verdeutlicht, WIie sehr jeder VO eılhat n diesem SC-
waltigsten, furchtbarsten Drama der Menschengeschichte, 1n dessen iıttel-
pun Jesus den Todeskamp die un amp wı1ıe sehr ein jeder
VO uns Urc eine 'Tat, Urc einen edanken ımmer wıeder Zu enker
wird, der Gott kreuzigt. ber es müßte se1in Jesusbuch ein uch der1e
sein, WE 65 nNnur anklagend, richtend, verdammend wäre un nıcht auch
versöhnend;: nämlıch Sichtbarwerden der tortwährend und mitten
l!"l wirkenden 1€ ottes, 1n der seine eigene unruhvolle, gequälte eele
J] an der Verzweiflung iıhren FKFrieden fand

Die ersten Christengemeinden unier germanischen
Völkern

Von W ilhelm Sıeber

ersten Jahrhundert ach Christi Geburt verstanden die Römer unter

„Germania magna‘‘ es and 17 Norden der Donau un Ööstlich des
Rheines bis Zu eichNse Wiederholte Versuche ıhrer Legionen, auch
die weıten Gebiete zwischen eın und 1be römischer Herrschafift
sıchern, 1 wesentlichen fehlgeschlagen; gelang iıhnen aut der
rechten Rheinseıiute NUr, den Limes (Grenzwall) behaupten, der ter-

halb VO Rheinbrohl ansetz sich ber Ems angs des Taunusrückens bis
ungefähr 1n die Gegend des heutigen Gießen hinzog, VO ort in tast
gerader Linie südwärts auf den Main stoßen. Nun lıet den Maın
entlang bis Miltenberg, VO ort weiıter ach en bis heute würt-  b&
tembergischen OrCNH; jer bog schart Osten ab un führte ber
alen un Gunzenhausen be1 eım ZUrFr Donau: VO  e} Regensburg ab
bıldete das rechte Donauufer die Nordgrenze des Imper1iums bis
Schwarzen Meere. Hauptstützen der römischen aCcC jener
Zeit äNiederrhein Castra vetera (Xanten) un Colonia Agrippına (Köln)

Mittelrhein Confluentes (Koblenz) und Moguntiacum (Mainz); der
Donau unterhielt Rom die starken Lagerfestungen Castra Regina (Regens-
burg), Castra Batava (Passau), Laureacum (Lorch) in Oberösterreich (am
Einfluß der Enns ın die Donau), indobona (Wien) und Carnutum e1m
heutigen Deutsch-Altenburg der österreichisch-ungarischen Gr;nze.


